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Erinnerungen Utit zahlreichen Illuſtrationen ſein: der Kloſterhof un Sankt
Gregor, die heilige Silvia, Meutter Gregors, Darſtellungen aus dem Leben
des Heiligen Das Rundſchreiben Pap Pius — zur Zentenarfeier Gregors
iſt dem Texte angefügt. Es iſt ein vornehm ausgeſtattetes Buch, das für
Geiſt und uge ſehr vieles Hietet.

Linz H
13 Das St Jakobsporta un Regensburg und Honorius

Augustodunensis. Von Dr. Joſ. Ant Endres VII U. S
mit Abbildungen und afeln hoch 4⁰ Kempten 1903 Joſ. Köſelſche
Buchhandlung. 7.50 9.—

„Mich beſchlich jedesmal ſtille Pein,“ ſo fängt das Vorwort an,
510 oft mein Weg mich die altertümliche Prunkpforte der ehemaligen Schotten
11 von * akob ntlang führte, ein Unbehagen darüber, daß dieſes reich  E
angelegte Werk allen bisherigen Erklärungsverſuchen ſo hartnäckigen ider
tan entgegenſetzte Es fehlte die richtige dee, we dem erte
eine Seele eingehaucht Und eS zu einem organiſchen Ganzen geſtaltet hätte,
m dem die ＋

*

eile ſich harmoniſch vereinigen un aus dem auch das inzelne
einen verſtändlichen Sinn zu gewinnen vermag.“

Mit  . dieſen Worten iſt alſo der Stab gebrochen U.  ber alle bisherigen
Erklärungsverſuche. Es ieg aber dem Verfaſſer gleichfalls ferne, der Meinung
derjenigen beizuſtimmen, die lauben, (em (rte fehle überhaupt eine eele,
indem die Teile Qus verſchiedenartigen älteren Bauwerken zuſammengefügt
ſeien und dem „Portalmeiſter“ kein beſtimmter Einheitsgedanke vorgeſchwebt
habe. Ini Gegenteil. Durch die „genauere ektüre eines Kommentars des
12 Jahrhunderts Hohenliede“, den der ordentliche Profeſſor der ilo⸗
ſophie QAm königlichen Lyzeum in Regensburg „M philoſophiſch-geſchichtlichem
Intereſſe (anfang durchblätterte, reifte in ihm die Ueberzeugung, daß die
Skulpturen des akobsportals der Hauptſache nach eine Darſtellung des
Hohenliedes In der Auffaſſung des Mittelalters C.

Der Kommentar var von Honorius Augustodunensis, daher der
Titel dieſer Urch Papier und ruck vorzüglich ausgeſtatteten Schrift Leider
iſt die Korrektur nicht ſo ausgezeichnet; unzähligemale iſt und ver.

wechſelt, hie und da das zuviel, das 3u wenig, auch und h, und
vertauſcht. 1 immer iſt der Ausdruck el verſtändlich. So ird dem

mit den Regensburger Verhältniſſen nich bekannten eſer beu dem Worte

Der Gedanke iſt nicht ganz ne.  — Schon Dr Ferd Janner, königl.
Lyzealprofeſſor In Regensburg, hat un einem leinen, aber goldenen Büchlein
„Die Iun Regensburg, die Jakob und TLen Obrd
ortal, mit einem Stahlſtich Regensburg. Verlag von Ifred Coppenrath

1885“ folgendes geſchrieben (Seite 24)  — „Die alte jüdi  che und die chriſtliche
Schrifterklärung Trkennt in der V  iebe wiſchen dem Bräutigam und der Brau
des Hohenliede die enge Verbindung, welche Gott ſowohl mit dem aus
erwählten &, alſo vom chriſtlichen Standpunkt aus, mit der Kirche, als
auch mit der Seele des ere  en eingeht.“ Allerdings mahnte dieſer ge⸗
le
im Ernſte gar nicht gedacht werden

7⁴ (Seite 20

hrte Verfaſſer „An eine philoſophiſche Vorleſung Eunen das Portal kann



„saecularization“ wohl nicht leich der Gedanke kommen, daß das Schotten⸗
kloſter urch die befugten Autoritäten in ein biſchöfliches Klerikalſeminar
geſtaltet wurde.“)

Die beigegebenen Abbildungen ürften deutlicher ſein; die Zeichnungen
aus dem Hohenlied-Kommentar ſind entſchieden beſſer

Im erſten ni werden „die bisherigen Erklärungsverſuche des
Jakobsportals“ dargelegt, reſpektive als ungenügend erklärt. Im 2 „Das
4  ohe Lied uim früheren Mittelalter“ beſprochen Im „Honorius Augusto-
dunensis“ en Leſern vorgeſtellt. Im deſſen „Kommentar um Hohen
liede“; im „Die Buchilluſtration zum Kommentar de Honorius? beſprochen
Im handelt eS ſich 7  e kunſtgeſchichtliche Stellung und äußere Er:
ſcheinungen des Jakobsportals.“ Im ommt die au  E, „Die ikono⸗
graphiſche eutung des Portals“ und Iim 77  e Zahlenſymbolik mꝛͤ˖M Sortal⸗
Qu  74 zur Behandlung. Ein „Namen⸗ und Sachregiſter“ ird Schluſſe
beigegeben.

In aſt immer klarer und fließender Sprache gibt Endres eine ganze
E.  E von überraſchenden Hypotheſen, die Frucht eines Bienenfleißes, nicht
weniger aber ſtaunenswerter Phantaſie. Er „verſucht Honorius mit einem
der Schottenklöſter un Deutſchland und zwar dem Mutterkloſter aller übrigen
N Verbindung zu bringen“ und laubt dann auf Grund deſſen Hohenlied⸗
Kommentars und der Buchilluſtration, „obwohl ſich die Erwartung nicht
erfüllte, daß die Buchilluſtration einen weſentlichen Behelf zur Erklärung
des Jakobsportals bieten werde

1⁴

* zu dem Schluß berechtigt zu ſein, daß „der
Schottenmönch Ryden, der Meiſter des Jakobsportals, ſein or, das (T
ſeines Geiſtes und ſeiner Hände, ſeinem Geliebten darbot“

Mit Kraus lehrt un Endres, daß 5„Am Portal und ſeinem Bilder—
ſchmuck Ian der romaniſchen Zeit hauptſächlich auf den Ideenkreis der Periode
ante legem und 8u lege ezug genommen wurde“. Dieſes würde aller⸗
ing dafür ſprechen können, daß „das Jakobsportal das Hohelied wieder—
gibt“ Seite eſen bir 5  I hat im rüheren Mittelalter Ranl

Portal ſeine Stelle Er iſt denn auch „die Mittelfigur des Tympanons
NN Jakobsportal Er hat ſich elbſt als den Zugang und als den
alleinigen Zugang zu der Gemeinſchaft der Heiligen bezeichnet.“

„Die e  e rechts von Chriſtus nimmt der heilige Apoſtel Jakobus
der Hausherr, em.  4 * kann kaum em weife entſtehen, daf in dem

Pendant zu Jakobus Johannes gemeint „Die drei Halbfiguren aun

Unteren Rande der rechten Portalſeite ſtellen Mönche dar.“ Weiter finden
vir „Maria mit Ein Kinde;“ „allegoriſche Darſtellungen der Menſchwerdung,
— —  — und Sieges über den Tod oder Auferſtehung“. Ferner „alle⸗

0 — —  Janner (Seite 15) „Das D.

loſter riſtete ein ehr kümmerliches
Daſein. Die Zöglin E, welche von Zeit U Zeit eintrafen, tleben nie lange
Zeit, vorzůü lich 809 ſie wieder da Heimweh nach Schottland zurück. In⸗
olge ſi Se rhandlungen zwiſchen dem heiligen Stuhle und der bayeriſchen
Staatsregierung wurde das Kloſter von Pius ILX ant September 1862
aufgehoben, den zwei Mönchen ein lebenslänglicher Gehalt, der ſchottiſchen
irc eine ehr bedeutende Summe aus dem Kloſtervermögen (unſeres
Wiſſens2 ulden) ur Gründung eines Seminars V Schottland ſelber
ausgeworfen, der eſt dem hieſigen Klerikalſeminar als eigener Fond für
den Unterhalt des dritten theologiſchen Kurſes zugewieſen.“

Linzer „Theol.⸗prakt Quartalſchrift“. 1904
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goriſche Darſtellungen, welche der Bilderſprache des Hohenliedes nicht ent
*. teilweiſe wenigſtens ohne Zweifel aus em im Jahrhundertziemlich geläufigen Phyſiologus ſtammen und der Gewohnheit der Zeit ent
prechen, den dem Menſchen feindlichen Mächten eine Stelle Ann Eingang
zur Kirche einzuräumen.“

Alſo kommt auch vieles ank Portal zUr Darſtellung, das nicht mehrder Periode vor Oſe und vor Chriſtus, ondern der Geſchichte Chriſtiund ſeiner Heiligen und ogar der Kirchengeſchichte entnommen iſt
Das Büchlein iſt leſenswert. Es bereitet ge einige angenehmeStunden. Ur muß man ſich un die Terminologie der Ikonographie hinein⸗denken Wenn man aber darüber belehrt iſt, daß der der Philoſophienicht abholde Honorius Augustodunensis damals einen Philoſophen nals ein „Kameel“ darſtellte, ſo glaubt viel eher, daß auch anderejetzt ſehr ſonderbar ſcheinende Deutungen der Bilder mögli ſeien.Endres ird wohl der letzte ſein, durch ſeine Erklärung, als die einzigmögliche, jedem anderen Deutungsverſuche die Berechtigungwollen, indem ſelber 3. B uim mündlichen Vortrage die

bſprechen 3uSchweineals Herde Chriſti, Iin ſeiner Schrift ber als greges haereticorum bezeichnete.!Es wird auch derjenige, der mit der ganzen Erklärung nicht einverſtandenſein kann, der Arbeit Verdienſt anerkennen muüſſen, wenn die Ueberzeugunggewonnen hat, daß der Autor
retier

gUum erſtenmale einige Symbole richtig inter⸗

Ob der Entdecker aber der Confessio Emmerami mit ſeiner
uneuen Entdeckung der „Seele“ des Jakobsportals in fachmänniſchen Kreiſendurchdringen wird, muß ſelbſtverſtändlich die Zeit lehren.

Regensburg. Vermeulen.
1 Janner S. 25) 77  1E Hunde ſind nach dem Evangelium und nachden Vätern, beſonders nach Ignatius, Auguſtinus Uund Chryſoſtomus, dieIrrlehrer, die um Ausgeſpieenen zurückkehren, jene, die Jum alten Irrglaubenzurückkehren, S 1e Sinnenluſtigen, die den abgeworfenenLüſten ſich neuerdings hingeben.“

Seitdem Obiges 9eſchrieben, ſind mehrere Beurteilungen erſchienenüber genannte Schrift ein
Verfaſſers beſprochen von Dr.

gehendſten wurden die Aufſtellungen des

Organ des Rottenburger Diözeſ
Damrich, Archiv für chriſtliche Kunſtan⸗Vereines. Weiter finden ich leſenswerteRezenſionen im „Antiquitäten“, Heft XXX uin en „Stimmen von Maria

bildet der In den
Laach“ Sie ſtimmen alle un der auptſache überein. Eine Ausnahme„Hiſt.⸗Pol.-Blättern“ Aunter dem camen: Schneidererſchienene Artikel. ESs genůgt hier den Verfaſſer des Artikels aufmerkſam3 machen, daß die Entdeckung un bezug der Mönche, die die er Kundedes Evangeliums brachten, ſich ebenfalls ———, chon bei Janner angedeutet findetund ſpäter Um Pfarrer Oberſmidt weiter erklärt wurde Vollſtändig Neuallerdings iſt bei Endres die Erklärun der Jonasfigur. neider nunſagt 77 könne Vꝗᷓ

Oonas nich ſein, Cil
einer verſchlungen ſei

4⁴

Jonas On einem Fiſch, nicht ObOn
Worauf Schneider ſich ützt! er niauf den hebräiſchen Text Das Wort der Septuaginta ind Vulgaäta läßtſich ehr gut mit Seeungeheuer überſetzen Auch die älteſten chriſtlichenAbbildungen von Jonas Iin den Katakoinben (ſiehe Weber, die miſchenKatakomben. 1900. Regensburg, Puſtet) geben alle ohne Ausnahme Eelnengewöhnlichen Fiſch, ſondern ein ähnliches I he Damit ſtimmenau die Erklärung der beſten, owoh älteren als Ne Exegeten,Lapide und ma 1


